
Saoclönöifdie Sagen

um IDecmolf, Teufel unö fielen
Von Th. Schmidt

S agenschatz unserer Heimat dort um Saar,
Blies, Nahe und Prims! Ein kostbares Kleinod

ist er, das Urväterzeit uns vererbte, heiliges
Volksgut, das Heimattreue in hohen Ehren hält
und in umhegter Hut. . .

Froh und ehrfürchtig zugleich beugen wir uns
nieder zu diesem erquickenden Born unserer
saarländischen Heimatsage, der in überraschend
reichem Wallen seine Silberwässer aufsprudelt
und in weitverzweigten Rinnsalen seine Freude
befruchtend hineinrieselt in die Volksseele un¬
serer Lande. Nicht jedes Wellenrinnen seines
Quelles und seines Weges kann hier festgehal¬
ten und gezeichnet werden. Nur einige Motive
seines Sanges mögen gegeben sein. Düstere Me¬
lodien sind es diesmal, die getragen werden
von den schreckhaften Gestalten des Untiers
Werwolf, von der des Teufels als des
Vaters aller Schrecken selber, sowie von dem
häßlichen Gelichter der ihn umbuhlenden
Hexen . . .

Die IDercoolf-Sage
Der Werwolfglaube findet sich im Mittelalter

allgemein bei den Völkerschaften germanischer
und keltischer Abstammung. Zur Wurzel hat
er die uralte Tiersage, die auf der Jäger- und
Hirtenzeit unseres Volkes gründet; auf jener
Naturstufe, in der der Mensch in dem Tier bis
zu einem gewissen Grade noch seinesgleichen
ersah. Das wechselseitige Austauschen des Tie¬
rischen mit dem Menschlichen und umgekehrt,
ist ja die notwendige Bedingung der Tiersage.
In diesem dunklen Hintergründe der Tiermensch¬
heit und der Menschtierheit liegt eben ihr tief¬
ster Reiz. Und so konnten noch in späterer Zeit,
als der dunkle und grausige Tiermythos längst
schon abgeblichen war, die Menschen zu Wölfen
und die Wölfe zu Menschen werden. Daraus er¬
gibt sich das Motiv des Werwolfglaubens und
der Werwolfsage, die noch heute im Gebiet der
rheinischen Lande besonders stark lebendig sind.
Der Name Werwolf oder Wärwolf ist mit Mann¬
wolf auszudeuten. In dieser Gestalt sieht das
Volk einen gewalttätigen, dämonischen Men¬
schen, der sich durch Anlegen eines Wolfshem¬
des oder eines aus Menschenhaut geschnittenen
Gürtels in einen Wolf verwandeln kann. Sein
gestutzter Schwanz jedoch unterscheidet ihn

vom echten Wolf. Anderweitig wird der Wer¬
wolf als ein Wesen gezeichnet, das zur Hälfte
Mensch und zur Hälfte Tier ist. Diese Zwitter¬
gestalt hat einen Wolfskörper, einen Manns¬
kopf und menschliche Hände und Füße, die mit
langen Krallen versehen sind.
Die Verwandelung zum tierischen Ungeheuer

diente dem Zweck, Menschen zu schrecken
und zu schädigen. Der Werwolf schändet Lei¬
chen und raubt Kinder. Nach dem Volksglauben
unserer Saarheimat springt er des Nachts auf
einsamen Wegen sein Opfer an, beißt ihm das
Genick durch, trinkt das Blut des Getöteten und
plündert ihn dann gänzlich aus.
Von seiner Schreckgestalt berichtet die präch¬

tige saarländische Sagensammlung von Karl
Lohmeyer allgemein: „Bis weit in die Mitte
des verflossenen Jahrhunderts hatte sich auch
an der Saar der Aberglaube vom Werwolf er¬
halten." — Noch heute ist in vereinzelten
Bauerndörfern auf dem platten Lande draußen
zu hören, wie die Bäuerin ihre Kinder vor dem
Betreten der Saaten abschreckt mit der War¬
nung, „Der Werwolf sitze drin". — Im franzö¬
sischen Dialekt der Stadt S a a r 1 o u i s und der
Gauhöhen dort war der Werwolf als „Lugaro"
(Ioup garou) bekannt. — Eine Sage aus Mer-
z i g nennt das Werwolfuntier und sein schänd¬
liches Tun zur Nachtzeit für die „Bleetsch",
einen einsamen Weg am Abhang des Kreuz¬
berges, wo er jedoch den nächtlichen Wanderer
in der Gestalt eines großen, triefäugigen Hun¬
des mit gewaltigem Haarschopf und schlottri¬
gen Beinen überfiel. — Die Dorfsage von Buch
auf dem Hunsrück wiederum erzählt, wie dort
der Werwolf einmal bei einem Forsthaus aus
dem gewaltigen Eichenbestand hervorbrach und
an der Weihertränke ein Rind raubte und ab¬
schleppte, so daß Menschen und Vieh entsetzt
schreiend und brüllend auseinanderstoben. — In
einem anderen Falle ergriff das Ungeheuer am
hellen Morgen auf der Dorfstraße ein kleines
Mädchen, das ihm die Hergabe seiner Schürze
verweigerte und stob mit ihm im Rachen in
grausiger Flucht davon. Und noch heute steht
zur Erinnerung an dieses Geschehen dort an der
Hauptstraße von Buch, an eine Gartenmauer
angelehnt und von einem mächtigen Buchsbaum¬
strauch überwallt, ein uraltes Basaltkreuz ...
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